
Drei und Zwanzigſter Jahrgang.
1. Quartal. Sonnabend den 10. Februar 1849. Stück 12.

Der Mais.
(Aus den Berliniſchen Nachrichten.)

Wohl mag es gewagt erſcheinen inmitten der gegen
wärtigen politiſchen Aufregung an die Künſte des Friedens
zu erinnern. Es ſei indeß gewagt; denn wie hoch auch die
Träume politiſcher Schwärmer reichen, wie ſüß auch der Ton
der Freiheit klingt, unſer Fuß bleibt immer und ewig doch
an dem Nadir der Materie gefeſſelt. Mögen daher Andere
das Volk auf dem Wege abſtracter Freiheit glücklich machen,

mir fehlt es an Befähigung hierzu, ja ich kann mich ſogar
nicht einmal an den Gedanken gewöhnen, daß ein, ſelbſt
im Extrem der Freiheit ſich bewegendes, aber hungerndes,
Volk glücklicher ſei, als ein wohlgenährtes, wenn auch
gewiſſe Schranken die übermüthige Willkür beengen ſollten.
Jch halte es demnach für verdienſtlicher, ſeine Kräfte der
Förderung des materiellen Wohles zu widmen als mit frei
heitlichen Verſprechungen des nagenden Elends zu ſpotten.
Und führt auch der Weg zum phhſiſchen Gedeihen durch

.Müh' und Arbeit, ſo führt er doch, wie wir uns auch ge-
behrden mögen, ſicherer dahin, als Bürgerwehr und Jagd-
geſetz und Abſchaffung des Adels. Müh' und Arbeit ſind
außerdem das Schlimmſte nicht im Leben, doch natürlich
müſſen beide lohnend ſein. Daß ſie es aber ſeien, daß ſie
es Jedem ſeien, wenigſtens bis zur Sicherung der Exiſtenz,
ſei die Aufgabe eines Jeden. Denn die Beſchaffung der
nothwendigſten Lebensbedürfniſſe ſoll im wohlgeordneten
Staatsleben dem Arbeitſamen billigerweiſe niemals eine Sorge
ſein, die drückend wird. Nahrung und Kleiduug ſollen
alſo billig ſein um dies indeß möglich zu machen, muß die
Production ſtets einen ſichern Schritt der Conſumtion vor-
ausſeyn denn kann der Landmann wohlfeil produziren, ſo
kann auch der Städter wohlfeil fabriciren und dem Armen
iſt-geholfen. Daß dem bis dahin nicht ſo iſt, haben wir,
traurigen Andenkens erſt vor Kurzem erlebt. Die unge-
heure Steigerung der Lebensmittel im Jahre 1846, die Noth
in Ober-Schleſien, haben uns gezeigt, daß die Conſumtion
keineswegs von der Production ſo weit überragt wird, wie
es zum Wohle aller Volksklaſſen nöthig iſt. Ohne die
Landwirthſchaft deshalb geradezu anklagen zu wollen, indem
hauptſächlich ſie durch das Fehlſchlagen der Bodenproducte
leidet, iſt ſie doch inſofern nicht ganz ohne Schuld, als ſie
ſich doch wohl mit zu feſtem Vertrauen auf die Unfehlbar-
keit einer, zu ausgedehnt eultivirten Nahrungspflanze, der
Kartoffel nämlich verlaſſen hat. Die Erfahrung hat ge-
lehrt, daß dieſe Unfehlbarkeit auch ihre Grenzen habe, und
daß mit dem Fehlſchlagen dieſer Frucht, die ſeit einem Vier-
teljahrhundert, wenigſtens in den öſtlichen Ländern Europas,
die Hauptnahrung für Menſchen und Vieh bildete, es ſehr

rm

bedenklich um die ſorgenloſe Ernährung aller Volksklaſ-
ſen ausſah.

Jch habe an die Spitze meines Aufſatzes das Wort
„Mais“ geſtellt. Jedweder erräth jetzt, was ich meine.
Jch will alſo den Maisbau der Landwirthſchaft empfeh-
len, um durch ihn eine Garantie mehr gegen Theuerung
und Noth zu gewinnen. Das ſüdliche Europa kennt bereits
ſeit langer Zeit den Werth dieſer Culturpflanze. Der Mais
ſchützt das überreich bevölkerte und arbeitsſcheue Jtalien
gegen Hungersnoth, er bietet Ungarn im Uebermaaß das
ſchwellende Maſtfutter, und Jrland verdankte vor zwei Jah-
ren dem Ueberfluſſe des fernen Nordamerika ſogar ſeine Er
haltung. Sollte nun eine Pflanze mit ſo reichen Empfeh-
lungen für unſere öſtlichen Provinzen ſo ganz unzugänglich
ſein Gewiß nicht. Und den Beweis lieferte bereits der
letzte Herbſt im Angeſicht Berlins. Vor ſeinen Thoren, auf
der Feldmark von Weißenſee, prangte den ganzen Sommer
hindurch ein Maisfeld von 300 Morgen in üppiger Vegetation,
und erfreute das Auge in immer gleicher Friſche durch die
ſüdlichen Formen der ſchönen Pflanze. Je weniger dem
Landmann aber auch an der äſthetiſchen Geſtalt ſeiner Cultur
pflanzen liegt, um ſo mehr liegt ihm an dem realen Werth
derſelben und dieſer hat ſich denn bei der gedachten Mais-
eultur eben ſo überraſchend herausgeſtellt, indem der Ertrag,
in Anbetracht der Qualität des Bodens, den jeder andern
Culturpflanze weit hinter ſich ließ. Der Mais war im vor
liegenden Falle zu dem Zweck angebaut worden um als
Grünfutter verwendet zu werden: er lieferte davon durch
ſchnittlich 220 Centner pro Morgen und zwar auf einem
Boden, dem man es noch nicht zugemuthet hatte, Klee zu
tragen. Die große Ausbeute war die Urſach, daß der Mais
als Futter nicht vollſtändig verwendet werden konnte, und
es blieb deshalb ein Theil zur Reife, die Mitte September
eintrat, auf dem Felde ſtehen. Dieſer Theil lieferte nun
gleichfalls einen eben ſo überraſchenden Körnerertrag, der,
wenn auch noch ungemeſſen, ſich überſichtlich auf 2 bis 3
Wispel erſtrecken wird. Bei den Ergebniſſen eines Verſuchs
in ſolchem Maßſtabe iſt ſomit an der Zuverläſſigkeit der
Maiscultur nicht mehr zu zweifeln es iſt daher erfreulich,
die Land wirthſchaft auf eine Pflanze aufmerkſam machen zu
können, die auch in unſeren Gegenden in jeder Rückſicht der
leider unſicher gewordenen Kartoffel an die Seite geſtellt zu
werden verdient.

Dr. Luedersdorff.

Der Polizeiſtaat. (Eingeſandt.)
Eine der beliebteſten Redensarten unſerer jetzigen Volks-

redner heißt: „Der Polizeiſtagt iſt für immer ver-
nichtet!“ Was heißt das? Ein Arbeiter, der zum
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Gefängniß gebracht war, weil er ſich thatſächlich gegen einen
Polizeibeamten vergangen hatte, ſuchte ſich damit zu ent
ſchuldigen: „Nun, in den Verſammlungen iſt es ja oft genug
geſagt worden Die Polizei hat aufgehört, mit der Polizei
wird kein Staat mehr gemacht, der Polizeiſtaat iſt vernich-
tet, die Polizei hat nichts mehr zu befehlen was will ſol-
cher Menſch noch von mir?“ So mögen es gar Viele
verſtehen, vorzüglich die Diebe, Gauner und Betrüger aller
Art, jeder, der ein böſes Gewiſſen hat, und ſein Handwerk
am liebſten im Dunkeln treiben möchte. Aber in den
wenigen Worten iſt unſäglich viel Unſinn und arger Miß lichen Gefahren und Angriffen.

Die Polizei und der Polizeiſtaat ſind zwei him-
melweit verſchiedene Dinge. Freilich von dem alten Zu
verſtand.

ſtande, wo die Polizei auf jede Pfeife und Cigarre Jagd
machte, als ob ſie ein Brandſtifter wäre, wo ſie in jeden
Riniſtein-guckte, ob nicht der Hauswirth wegen eines Klümp-
chens Eis und Schmutz zur Strafe gebracht werden könnte,
wo jeder angeſchnüffelt ward ob er auch einen guten Ge
ruch hätte, und ihm gleich ein Maulkorb umgehängt ward,
wenn ſeyn „beſchränkter Unterthanenverſtand“ einmal ihn
antrieb ſeinen Gedanken Luft zu machen, die in den berr-
ſchenden Regierungskram nicht paßten wo, wenn ein Paar
Leute ſich zuſammenthaten, man gleich Gott weiß was wit-
terte, und mit der Polizei dazwiſchen fuhr, und dergleichen
mehr. Von dieſer Art Polizei wollen wir freilich nichts
mehr wiſſen, die dadurch in vielen Fällen noch läſtiger ward,
das die Beamten in Ausführung ihrer Vorſchriften auch
nicht immer die richtigen Grenzen und Mittel fanden, was
freilich auch gewaltig ſchwierig iſt. Und das Weſen wurde
noch gehäſſiger durch die Denunziantenantheile, die in vielen
Fällen die Polizeibeamten erhielten, um ſie deſto wachſamer
zu machen. Was aber hat denn dieſe Polizei, d. h. was
haben die ausführenden Polizeibeamten mit dem Polizei-
ſtaate zu thun Gar nichts. Nun aber, was heißt
denn der Polizeiſtaat? Polizeiſtaat nennt man den-
jenigen Staat, in welchem die Staatsregierung die geſamm-
ten Staats angehörigen gewiſſermaßen unter polizeiliche Auf-
ſicht ſtellt, als wären ſie von Hauſe aus verdächtige Uebel-
thäter in welchem die Staatsregierung ſeine Bürger ſammt
allen Korporationen und Kommunen unter ihre Vormund-
ſchaft ſtellt, als könnten ſie ihren Angelegenheiten nicht ſel-
ber als erwachfene, verſtändige Menſchen vorſtehen in wel-
chen die Staatsregierung die Geſetze allein macht, ohne alle
Zuziehung der Bürger allein ausbrütet und in's Neſt legen
will, als ob ihre Staatsbeamten allein die Weisheit dazu
hätten, und das Volk nicht auch wüßte, wo ihm der Schuh
drückt und was ihm gut ſey. Das iſt die wahre Be-
deutung, wenn man vom Polizeiſtaat ſpricht. Und einen
ſolchen haben wir ſeit dem März nicht mehr und wollen
ihn nicht wieder haben. Jetzt ſchlägt das Volk durch ſeine
Vertreter die Geſetze vor, und die Krone d. h. der König
unter Vertretung ſeiner Miniſter genehmigt ſie, oder umge-
kehrt, der König ſchlägt ſie vor und die Volksvertreter ge
nehmigen ſie, und in dieſem Einverſtändniß werden ſie für
Alle verpflichtend jetzt ſprechen alle Klaſſen des Volkes laut
ihre Wünſche und Bedürfniſſe in der Nationalverſammlung
durch ihre Abgeordneten oder in allerlei Volks, Bürger-
und ſonſtigen Verſammlungen aus Vereine aller Art dür-
fen, ſofern ſie nicht gegen beſtimmte Strafgeſetze verſtoßen,
frei zuſammentreten die Korporationen und Kommunen ſol-
len ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig verwalten die Miniſter
können nur ſo lange an ihrem Platz bleiben als ſie im
Einverſtändniß mit den Volksvertretern ſich befinden und
die Regierung hat nur darüber zu wachen daß Jeder in

den Schranken ſich bewege, die nothwendig ſind daß nicht
einer dem andern oder dem Gemeinweſen gefährlich oder

ſey es durch böſen Willen Eigenmacht
Das iſt der wahre Sinn der Worte:

„der Polizeiſtaat hat aufgehört.“ Aber in jedem Staate,
welche Form und welchen Namen er auch habe, Republik,
conſtitutionelle oder abſolute Monarchie, iſt eine Polizei

verderblich werde,
oder Unwiſſenheit.

eine Behörde mit Beamten, nöthig zur Sicherung der öffent-
lichen Ordnung, zur Aufrechthaltung der Geſetzlichkeit, zum
Schutz der Perſonen und des Eigenthums bei augenblick-

vom Leibe halten.

as habt Jhr nicht ge
ſcholten und ſcheltet noch auf die Polizei, und nach wem
ruft Jhr, wenn Jhr beſtohlen ſeid, wer ſoll's Euch wieder-
ſchaffen die Polizei! Wer ſoll Euer entlaufenes Geſinde
in den Dienſt zurückbringen die Polizei! Wer ſoll für rich
tiges Maaß und Gewicht ſorgen? Auf wen ſchimpft Jhr,
wenn Jhr Wege und Straßen beſſern ſollt? auf die Polizei!
Und auf wen ſchimpft Jhr, wenn Jhr im ſchlechten Wege
die Achſe brecht oder im Kothe ſtecken bleibt? auch auf die
Polizei! Ja, ſo iſt's alles was Euch unbequem und
widerwärtig iſt, ſoll die Polizei wegſchaffen und von Euch
fernhalten wo aber die Polizei Euch unbequem wird zum
Beſten anderer Eurer Mitbürger, da wollt Jhr ſie Euch

Das iſt Selbſtſucht und Unverſtand,
und jemehr politiſch reif und gebildet ein Volk iſt, deſto Kra
klarer erkennt es die Nothwendigkeit einer Polizei an, die
mit der politiſchen Freiheit ſich auch wohl verträgt, und nur
nicht in die ſogenannte politiſche Stänkerei ausarten muß.

Solche Polizei iſt aber freilich vor Allen den Wühlern
und Unruheſtiftern widerwärtig, und ſie hauptſächlich feinden
ſie an, weil ſie ihnen ihr Handwerk verdirbt; und denen
iſt es ganz recht, wenn ſie das Volk durch ſolche Redens
arten konfus machen von ihm mißverſtanden werden und
es zur Unordnung und Ungeſetzlichkeit verleiten, weil ſie eben
im Trüben fiſchen und von der Revolution leben wollen.

Bei einer Wahlhandlung äußerte ein Berliner Demo
krat: Fallen die Wahlen reactiongair ans, ſo jagen wir die
Kammern weg fallen ſie demokratiſch aus ſo jagt ſie der

Alſo eijentlich is es ejal, wie ſie ausfallen, 74
h mer,

Die Gräfin von Landsfeld (Lola Montez) in Bar

König weg.
weggejagt werden ſie doch.

celona ſoll, als ſie von den da und dort in Deutſ
geſtellten Anträgen auf Abſchaffung der Adelstitel hörte,

ſchichte nehmen.
Jn den Pariſer Bilderläden iſt jetzt eine Carrikatur

ausgehängt, auf der Louis Philipp, hinter ihm Lamar-
hinter dieſem Cavaignac und endlich Louis Natinepoleon abgebildet ſtehen, von denen jeder den betreffenden

Vordermann einen Fußtritt vor den Sitztheil des Körpers
verſetzt mit der Unterſchrift Fortſetzung folgt.

Gefunden.Eine Partie Getreideſäcke, welche am 1. d. M. bei
Kötzſchen gefunden worden ſind, ſind mir zur einſtweiligen

Wer dieſelben verloren
hat und ſein Eigenthumsrecht daran gehörig nachzuweiſen
im Stande iſt, kann ſie, gegen Wiedererſtattung der Jn-
ſertionsgebühren und eine entſprechende Belohnung für den

Aufbewahrung übergeben worden.

Finder, bei mir wieder in Empfang nehmen.
Kötzſchen, den 8. Februar 1849.

Lingslebe, Ortbsrichter.

chland

anzwie ein Mitglied der Frankfurter Rechten geäußert haben
„Man kann uns Adeligen doch nicht unſere Ge
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Am Sonntage Serageſimä predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Conſiſtorialrath Frobenius;

Nachm. Herr Diac. Simon.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac.

Hartung-
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Pfarrverweſer Kötteritz.

Virchennachrichten von Merſeburg.
“acat.Dom.
Geboren: dem Tiſchlermſtr. Sievers eine Tochter demStadt.

Schuhmacher Werner ein Sohn dem Magiſtrats Aſſeſſor Herrmann ein Sohn
dem Schuhmachermſtr. Klee ein Sohn drei außerehel. Söhne. Geſtor-
ben: die Ehefrau des Bürgers und Fleiſchermſtrs. Alberts im 41. J., an
Bruſtkrankheit die jüngſte Tochter des Schneidermſtrs. Jäger, 6 M. alt, an
Schwäche die einzige Tochter des Schneidermſtrs. Jäger, 2 J. 3 M. alt,
am Keuchhuſten eine außerehel. Tochter, 1 J. 2 M. alt, am Zahnen.

Neumarkt. Vacat.
Altenbürg. Geboren: dem Handarbeiter F. G. Schmidt ein Sohn.

Kirchennachrichten von Lauchſtädt Januar.
Geboren: dem Einwohner und Schneidermſtr. J. G. Kleinſchmidt ein

Sohn dem Vürger und Orgelbaumeiſter E. W. Hellermann ein Sohn dem
Bürger und Schneidermeiſter L. W. Uhlich ein Sohn. Getrauet: der
Bürger und Oeconom L. W. R. Nette in Schaafſtedt mit Jgfr. J. W.
Lauterbach von hier der Einwohner und Leinwebermſtr. L. F. Ziege allhier
mit Jgfr. F. H. Nautze von hier. Geſtorben: Carl Heinrich Martin,
des Schuhmachermſtrs. F. G. Buſch allhier einziges Kind, im 1. J. an
Krämpfen Franz Heinrich des Schuhmachermſtrs. Taube allhier jüngſter
Sohn im 1. J. am Schlagfluß ein unehel. Kind Frau Dorothee des
Bürgers und Hutmachermſtrs. Ch. W. Schneiders Wittwe, im 60. J. an
Verzehrung Guſtav Emil des Bürgers und Leinwebermſtrs. F. G. Götze
jüngſter Sohn, im 2. J., an der Auszehrung.

Kirchennachrichten von Lützen Januar.
Geboren: dem Handarbeiter Meißner eine Tochter einer kedigen Per

ſon ein Sohn dem Hausgenoſſen Mühl ein Sohn dem Kaufmann Schuh-
mann eine Tochter dem Fleiſchermſtr. Blitz eine Tochter dem Fleiſchermſtr.
Eberdt ein Sohn dem Maurergeſellen Voigt ein Sohn dem Schenkwirth
Preller ein Sohn dem Mäkler Dähnert ein Sohn dem Muſikus Clemens
ein Sohn dem Handarbeiter Löwe ein Sohn (todtgeb. dem Glaſermſtr.
Neidhardt ein Sohn dem Tagelöhner Pfeifer ein Sohn. Getrauet:
der Conditor Julius Auguſt Haniſch aus Leipzig mit Jgfr. Amalia Therefe
Fritzſch von hier. Geſtorben: der Leinwebermſtr. Gottlob Schmidt, 62
J. 2 M. alt, an Altersſchwäche; die Ehefrau des Schneidermſtrs. Erfurt,
38 J. 3 M. alt, an Verzehrung dem Schneidermſtr. Bartmann ein Sohn,
14 J. 7 M. alt, am Lungenverſchlag der Oeconom Johann Gottfried Käm-
mer, 68 J. 41 M. alt, am Schlagfluß.

Kirchennachrichten von Schaafſtädt: Januar.
Geboren: dem Haäandarbeiter Ruppert ein Sohn dem Beutler Schmutzler

ein Sohn dem Bürger Fiſcher eine Tochter dem Handarbeiter Hedler eine
Tochter dem Fleiſchermſtr. Strich ein Sohn dem Handarbeiter Böhme ein
Sohn (todtgeb.) dem Schneidermeiſter Berghien eine Tochter dem Handar-
beiter Walther ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Weihmann eine Tochter.
Getrauet: der Handarbeiter K. Erbert in Eisdorf mit J. Heine hier der
Handarbeiter F. Huth hier mit Jgfr. K. Krüger aus Niederwündſch der Oe
conom K. Schmidt mit E. Röder hier der Schuhmacher G. Wegeling mit
D. Höſchel aus Dornſtedt. Geſtorben: Henriette Karoline, Tochter des
Handarbeiters Kautz, 12 W. alt, an Zahnen Dorothea Wilhelmine, Tochter
des Klempnermſtrs. Elckner, 6 J. alt, am gaſtriſchen Fieber Karl Friedrich,
unehel. Sohn der Henriette Brückner, 10 M. alt, an Krämpfen Johann

Andreas, Sohn des Handarbeiters Ludwig, 4 J. 8 T. alt, an Zahnuen.

Wmnneeddddddndddeerereoreroeoe

Bekanntmachungen.
Straßenbeleuchtung. Der nächſte Zeitabſchnitt

der Straßenbeleuchtung hieſiger Stadt beginnt mit dem 10.
Februar und endet den 25. Februar d. J. Die Laternen
ſollen brennen am 10. Februar von 63 bis 93 Uhr, am 11.
Februar von 64 bis 103 Uhr, vom 12. bis mit 24. Februar
von 64 bis 11 Uhr, und am 25. Februar von 7 bis 11 Uhr.

Merſeburg, den 8. Februar 1849.
Der Magiſtrat.

dergebäudes.

Bekanntmachung.
der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe waren am Schluſſe des
Jahres 1848 folgende

1) Beſtand am Schluſſe des Jahres 4847 258,731 thlr. 10 fgr. 2 pf.
2) Zuwachs während des Jahres 1848

a) durch neue Einlagen 63,598 thl. I1 ſg. 11 pf.
b) durch Zuſchreibung

von Zinſen 4,800 5
zuſammen 68,398 13 43) Ausgaben der Sparkaſſe während des Jahres

1848 für zurückgenommene Einlagem 81,6382 26 2
4) Beſtand am Schluſſe des Jahres 1848 245,446. 27 A.
5) Betrag des Reſerve Fonds e 11,648 27 6

Jndem wir dieſe Ergebniſſe der Verwaltung in Gemäß-
heit des S. 14. des Sparkaſſen Statuts hierdurch zur öf
fentlichen Kenntniß bringen, bemerken wir zugleich, daß im
Laufe des vorigen Jahres außer den Verwaltungskoſten

50 Thlr. an den Vorſtand der Sonntagsſchule,
200 an das Büurgerrettungs Inſtitut,
800 zn den Koſten der Einrichtung des neuen Krankenhaufes,

2500 zur Deckung der durch Erleichterung des allgemeinen Nothſtandes
im Jahre 1847 entſtandenen Koſten,

mit Genehmigung der höheren Behörden aus dem Reſerve
Fonds der Sparkaſſe entnommen und gezahlt worden ſind.

Merſeburg, den 6. Februar 1849.
Der Magiſtrat.

Servis- Zahlung.
Nachdem der Servis für das vom 22. November bis

incl. 28. November und vom 1. December bis 5. December
vorigen Jahres an die 5. Compagnie Königl. 2. Bataillons
(Burg) 26. Landw. Regim. verabreichte NaturalQuariier
von der Königl. Jntendantur des 4. Armee-Eorps ange-
wieſen worden iſt, ſo kann derſelbe vom 12. d. Mts. ab
im EinquartigzungsBüreau in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 8. Februar 1849.
Der Magiſtrat.

Freiwillige Subhaſtation.
Nachfolgende, der Friederike Oertel hierſelbſt und de

We en Tochter Friederike Simon gehörige Grund
ücke:
a) die Hälfte der vor dem hiefigen Hospitalthore gelegenen,

Nr. 264. des Hypothekenbuches von Lützen eingetragenen
Scheune, taxirt 154 Thlr. 5 Sgr.,

b) eine in der Lützener Schloßmarke Nr. 40a. 645. 1330a,
gelegene Viertelhufe Feldes, taxirt 839 Thlr. 5 Sgr.,

follen auf
den 9. März er. Vormittags 10 Uhr,

an Gerichtsſtelle öffentlich verſteigert werden.
Die Taxe kann in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden.
Lützen, den 4. Februar 1849.

Königliche Gerichts-Commiſſion.
Hausverkauf. Jch beabſichtige mein in der Ober

breiteſtraße Nr. 556. belegenes Wohnhaus aus freier Hand
zu verkaufen. Es enthält 10 heizbare Stuben, 5 Kammern,
6 Küchen, eine große Bodenkammer und Bodenraum, 2 große
Keller, 1 Gerätheſchuppen, 12 durch Fachwerk abgeſchloſſene
Stallräume, 41 aus Brandſtein gemauerter Schweineſtall,
einen ſchönen Hofraum mit Einfahrt die 8 Fuß hohen Um-
faſſungsmauern ſind der Grund eines vortheilhaften Vor

Dieſe Gebäude ſind ſämmtlich neu und kön-
nen bis Ende Februar in Augenſchein genommen werden.
Nähere Bedingungen ertheilt der Verkäufer ſelbſt.

Merſeburg, den 10. Februar 1849.
W. Reichel, Maurer.

Die Reſultate der Verwaltung



n

Saale des Bürgergartens.

Verkauf. Ein von gutem Meiſter gebautes und ſehr
gut gehaltenes Clavier ſteht zum Verkauf Nr. 250. auf'm
Dome.

Verkauf. Jn der Hältergaſſe Nr. 659., eine Treppe
hoch, ſteht ein gut gehaltener Schreibeſecretair, ſo wie ein
Küchenſchrank mit Glasthüren zum Verkauf.

Verkauf.
Scheffelweiſe zu verkaufen bei

Merſeburg, den 8. Februar 1849.

Auction. Sonnabend den 17. d. M., von früh
9 Uhr an, ſollen auf hieſigem Rathskeller, verſchie
dene Tiſche, Stühle, Sopha's, Spiegel, Bettſtellen, 1 Par-
thie Taback und neue Tabackspfeifen Kleidungsſtücke und

Große Schälkartoffeln ſind Viertel- und
F. Sobbe.

Ein Logis, beſtehend aus 1 Stube, 2 Kammern und
Torfſtall, iſt an eine ſtille Familie ſogleich oder zu Oſtern
zu vermierhen. Brunnen und Geiſel in und am Hofe.

L. W Weddy.
77 Logis-Vermiethung. Wegen BVerſetzung des Herrn
Secretair Leithold ſteht das von demſelben bewohnt geweſene
Logis ſofort zu vermiethen auch kann eine Stube davon
mit Möbels vermiethet werden, in der Nähe des Hältertho

res Nr. 695. H. Hoffmann.
Die

zweile musitkalische Soire,
zum Beſten der hieſigen Kleinkinder-Bewahr-

Anſtalt,
findet Mittwoch den 14. Februar Abends 7 Uhr, in den
Seitenzimmern des Schloßgarten Salons ſtatt.

A. Teich.
Concert- Anzeige.

Sonntag den 14. Februar Concert im neuen
Zur Aufführung

Kkommt: musikalische Rundschau, grosses mu-
sikalisches Rundgemälde mit Gesang, Schlacht-

n. n

musilz und Schlussbeleuchtung von Canthal.
Anfang 5 Uhr.

Braun, Stadtmusikus.
Lehrlingsgeſuch. Ein junger Menſch, welcher Luſt

hat die Sattlerprofeſſion zu lernen, kann jetzt oder zu Oſtern
in die Lehre treten bei

C. A. Friedrich, Sattlermeiſter.
Merſeburg, den 8. Februar 1849.

ſtanden.

0

Einladung. Sonntag den 11. Februar Pfannen
kuchenfeſt im Bürgergarten, wozu ergebenſt einladet

Otto Malſch.
Geſucht.

guten Zeugniſſen verſehene, Wirthſchafterin wird geſucht.
Rittergut Kleinliebenan bei Schkeuditz.

Warum ſorgt die Sanitäts Behörde nicht dafür, daß
der Herr Lind, ſo quasi Doctor in Bedra, ſeine Pflicht
in ſeinem ihm anvertrauten Kreiſe erfüllt? Die Pflichtun-
treue des oben bemerkten Jndividuums ging am 3. Februar
des Abends um 7 Uhr 17 Minuten ſo weit, daß er, als
er zu einem fremden Kranken, welcher ſich dort befand, geru-
fen wurde, die horrible Antwort gab ich bin eben zu Hauſe
gekommen und bin jetzt müde, ich werde morgen kommen.
Der Herr medieus glaubt vielleicht, die Kranken mitteläl-
terlich per clist. zu euriren und meint deshalb, ſeine Ge-
genwart ſei Nebenſache, es wundert mich, daß er nicht ſagte,
gehe hin, der Glaube hat geholfen ſo kann es der Pflaſter-
kaſten von Krähwinkel auch. Letzterer würde noch einige
Vorzüge haben da er wenigſtens nicht ein ſo großer Be
quemlichkeitsfactor ſein ſoll. Wenn vorbefindliche spet. fact.
nicht genügt, ſo werden binnen kurzer Zeit Tauſend ähnliche
Fälle der Oeffentlichkeit übergeben werden. Schließlich be-
merke ich noch zum Troſt des hieſigen Publikums, daß ſich
vielleicht ſchon ſehr bald ein wohlgeprüfter Arzt, wel-
cher auch mit ſeiner Bildung Pflichttreue verbinden wird,

hier niederläßt. J.Dank. Dem Sänger-Chor unter Leitung des Muſik-
Lehrers Herrn Teich aus Merſeburg welches uns auf eine
uneigennützige Weiſe ſo einen genußreichen Abend durch den
höchſt gelungenen Vortrag ausgezeichneter Geſänge-und Con-
certs auf dem Flügel verſchaffte, unſern herzlichſten Dank.

döchten wir doch bald wieder das Vergnügen haben dieſe
ehren werthen Männer bei uns zu ſehen.

Mücheln. Mehrere Muſikfreunde.
Dank. Jm Namen und Auftrage meiner verſtorbenen

Tante, der Frau Poſtſecretair Kölbel, erlaube ich mir dem
hieſigen Herrn Regimentsarzt Dr. Schwarz für die ſorgfäl-

tige Behandlung derſelben, ſo wie den geehrten Freundinnen
der Vexſtorbenen für ihre freundlichen Beſuche und zahlreia
chen Theilnahms Bezeugungen den herzlichſten Dank aus
zuſprechen.

Merſeburg, den 8. Februar 1849.
Nanny Schneider.

Durch ſchleunige Abreiſe verſpätet.
Mein tiefgebeugtes Herz fühlt ſich zum innigſten Dank

verpflichtet gegen alle diejenigen welche mir während der
Krankheit meines theuern Mannes ſo troſtreich zur Seite

Dank, herzlichen Dank ſeinen hohen Herxen Vor
geſetzten und Collegen welche den theuern Entſchläfenen ſo
zahlreich zu ſeiner letzten Ruheſtätte geleiteten ſo wie auch
dem Herrn Diaconus Simon für ſeine troſtreichen Worte
am Grabe. Alle dieſe vielen Beweiſe von Liebe waren

Möchte der AllgütigeBalſam für mein verwundetes Herz.
einen Jeden vor ähnlichen Schickſalen bewahren.

Merſeburg, den 7. Februar 1849.
verwittw. Regierungs Secretair Quagas.

Montag Abend gefälligſt einzuſenden.
Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.

Eine in der Landwirthſchaft erfahrene, mit
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